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Schweizer Familie: Martin 
Wittwer, als Kind hat man viele 
Träume – erinnern Sie sich?
Martin Wittwer: Ich wollte 
schon als Bub Musiker werden. 
Mein Bett war die Bühne, Mut­
ters Kochlöffel das Mikrofon. 
Ich wusste: Irgendwann wird 
meine Fantasie Wirklichkeit. Als 
Zwölfjähriger hörte ich auf zu 
träumen und holte mir eine Gi­
tarre und einen Verstärker.
Was heisst, «Sie holten  
sich eine Gitarre»?
Ein Typ verkaufte sein Musik­
equipment günstig. Ich lud Gi­
tarre und Verstärker auf meinen 
Veloanhänger und sagte, meine 
Eltern würden später bezahlen. 
Sie gaben mir die 80 Franken 
tatsächlich.
Das klingt, als haben Sie nicht 
lange gefackelt.
Genau. Ich träume nicht. Ich 
lebe.
Sie sind also Realist.
Absolut. Ich träume auch nachts 
nicht.
Fehlt Ihnen nicht etwas?
Warum? Ich versuche mir meine 
Träume fortlaufend zu erfüllen. 
Dadurch bin ich fast wunschlos 
glücklich. 
Heute sind Sie der Sänger von 
Polo Hofers ehemaliger 
Schmetterband. Welche Ziele 
verfolgen Sie?
Wir wollen eine gute Zeit. Dar­
um heisst unser Album auch «A 
guati Zyt». Wir müssen nieman­
dem etwas beweisen, machen uns 
keinen Stress, und der Traum 
von der Weltkarriere ist der Rea-
lität gewichen. Ich geniesse mei­
nen Traumjob als Moderator bei 
der DRS Musikwelle.
Als Jugendlicher spielten Sie 
bei den Novizen des EHC Chur. 

Träumten Sie auch von einer 
Eishockeykarriere?
Oh ja. Jeden Sonntagmorgen 
ging ich um 7 Uhr aufs Eis. Um 
diese Zeit hatten die Eishockey­
aner das Feld für sich allein. Ir­
gendwann merkte ich, dass ich 
nicht für eine Eishockeykarriere 
geschaffen bin, obwohl ich mich 
bemühte.
Warum?
Kam ich beim Eisfeld an, hörte 
ich schon Pucks gegen die Ban­
den knallen. Der spätere Natio­
nalspieler Fausto Mazzoleni und 

der spätere Eishockeytorwart 
Renato Tosio trainierten be­
stimmt schon eine Stunde. So 
viel Biss hatte ich lediglich für 
die Musik.
Für den Eishockeyfilm  
«Champions» haben Sie das 
Lied «Umweg zu mim Glück» 
geschrieben. Wo machten Sie in 
Ihrem Leben Umwege?
In der Liebe. Als ich meine Frau 
Susanne das erste Mal sah, dach­
te ich: Wow! Und gleich darauf: 
Vergiss es. Sie ist unerreichbar. 
Später erzählte sie mir, ihr sei es 

ebenso ergangen. Wir suchten 
die Nähe zueinander, wagten 
aber nicht, uns anzusprechen. 
Das ist mindestens einen Monat 
so gegangen.
Gemeinsam haben Sie zwei 
Söhne. Gaben Sie Ihre Leiden-
schaft für Musik an die beiden 
weiter?
Beide spielen in einer Band –  
Fabian ist ein ausgezeichneter 
Schlagzeuger, Tobias singt und 
komponiert Lieder. Er hat die 
Melodie zu «Du und i» beige­
steuert, einem Lied auf der 
Schmetterband-Platte.
Dieses Lied haben Sie Ihrer  
Frau gewidmet.
Das hat sich so ergeben, ja. Weil 
unsere Kinder mittlerweile er­
wachsen sind – Tobias ist 20, 
Fabian 18 –, fragten wir uns: 
Was fangen wir mit der wieder­
gewonnenen Zeit an? Sollen wir 
sie zusammen nutzen? Oder plant 
einer von uns ein Projekt? Ich 
wollte Susanne nicht im Weg 
stehen. Wir setzten uns an den 
Küchentisch und redeten lange. 
Dieses Gespräch inspirierte 
mich zum Liedtext zu Tobias’ 
Melodie. 
Und zu welchem Schluss 
kamen Sie, was Ihre gemein-
same Zukunft angeht?
Nach der Diskussion war Susan­
ne und mir klar, welches unser 
Ziel ist: zusammen alt werden. 
Susanne ist also Ihre Traumfrau?
Wir verbrachten 29 geniale Jah­
re zusammen. Viele Situationen 
haben wir bloss gemeistert, weil 
wir als Team funktionierten. Ich 
bin überzeugt, dass wir so auch 
den Rest schaffen. Deshalb: Ja, 
ich habe meine Traumfrau ge­
funden.
www.schmetterband.ch

Martin Wittwer, 47, alias 
Wolff, ist der neue Sänger 
der Schmetterband  
und Moderator der DRS 
Musikwelle.

«Mit 12 hörte ich auf zu träumen 
und holte mir eine Gitarre»

Traumfänger                        Gabriela Meile fragt Martin Wittwer nach seinen Träumen

 ■ 

«Dass ich dieses ver-
flixte Englisch lernen 
muss!» beklagt sich 
Daniela am Frühstücks-
tisch. «Aber, Daniela, 
die halbe Welt spricht 
Englisch», belehrt ihre 
Mutter sie. «Und warum 
reicht das nicht?» ächzt 
die Tochter. 
� Gabi Muhmenthaler, Zimmerwald

Richter: «Sie haben also ge-
sehen, wie die Eheleute sich 
geprügelt haben? Wer von  
beiden hatte Ihrer Ansicht nach 
recht?» Zeuge: «Recht hatte 
ich, weil ich Junggeselle geblie-
ben bin.»� Doris Keller, Bern

Auf dem Polizeiposten: «Ich 
habe das Verschwinden meiner 
Frau deshalb nicht sofort ge-
meldet, weil ich zuerst nicht 
daran zu glauben wagte!»
� Stefan Suter, Bellinzona

Kommt ein Mann zum Arzt: 
«Herr Doktor, ich bin so ver-
gesslich!» Fragt der Arzt:  
«Seit wann haben Sie das?» 
Antwortet der Patient:  
«Seit wann habe ich was?» 
� Sarah Müller, Röschenz 

Witze der Woche Vereint im Verein Hofgesang

Die Zürcher Hinterhöfe sind in diesen Tagen 
– und noch bis zum 3. Juni – Schauplätze 
vielfältiger Stimmgewalt. Von Wiedikon bis 
Schwamendingen, von Altstetten bis ins See­
feld wird zwischen Mauern, Teppichstangen 
und abgestellten Autos aus voller Kehle ge­
jodelt und gejubelt. 75 Chöre mit 2000 Sän­
gern und Sängerinnen – vom Bariton bis zum 
Hudigägeler, vom Männerchor bis zur Rock­
band – machen 140 Hinterhöfe zu Open-
Air-Bühnen. «Wir zeigen die Vielfalt der Ge­
sangskultur auf», sagt Andreas Diethelm, 
Präsident und Spiritus Rector des Hofge­

sangsvereins. Seit Monaten widmen er und 
50 Vereinsmitglieder die Freizeit der Orga­
nisation des «Zürcher Hofgesangs», der 2010 
zum dritten Mal ertönt. «Andererseits sollen 
viele, oft triste Höfe als Lebens- und Begeg­
nungsraum entdeckt und aufgewertet wer­
den.» Es sei zwar schon vorgekommen, 
fährt er fort, «dass Tomaten aus Küchen­
fenstern geflogen kamen. Aber dann brach­
ten Nachbarn Bänke, Tische und Wein – und 
viele lernten einander zum ersten Mal ken­
nen.» Höhepunkt des Hofgesangs ist der 
«Europäische Tag der Nachbarn» am 25. 
Mai. Im Hof hinterm Landesmuseum, dem 
wohl spektakulärsten Hinterhof der Stadt, 
besingen drei Schweizer sowie vier russi­
sche und skandinavische Chöre die Heimat 
und das Heimweh. www.hofgesang.ch 

Spektakel 
im Hinterhof

Präsident Andreas 
Diethelm (Mitte) im 
Kreise von Hofsängern.

Der Witz der Woche (rot) wird
mit 100 Franken prämiert. 
An «Schweizer Familie», 
«Witze», Postfach, 8021 Zürich. 
redaktion@schweizerfamilie.ch




